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Deutſchland und Polen. 


Die Verhandlungen zur Beilegung des Wirt⸗ 
ſchaftstrieges mit Polen und zur Anbahnung eines 
Vertrags verhältniſſes, die vor einiger Zeit wieder 
aufgenommen worden ſind, treten in dieſen Tagen 
in ein entſcheidendes Stadium. Von den 
beiden Delegationen wurde eine Kommiſſion zur 


Behandlung der Agrarfragen und eine andere zur 


Behandlung der Induſtriefragen eingeſetzt, die 
Ende dieſer oder Anfang nächſter Woche ihr Gut: 
achten aufftellen, nach dem wieder die Delegationen 
hre Forderungen aufſtellen und austauſchen wer⸗ 
den. Es iſt noch nicht erkennbar, ob es möglich 
fein wird, zu einem langfriſtigen Vertrag zu kom⸗ 
men, oder wenigſtens durch ein Proviſorium einen 
Zuſtand zu ſchaffen, der für eine Uebergangszeit 
geordnete Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Polen bringt. Einem Vertrags abſchluß mit 
Polen ſtehen außerordentliche Schwierigkei⸗ 
ten entgegen. Die ſtarken Zoller höhungen Polens 


Blas.) An. in dem Anfang Oktober abgeänderten Tarif, be⸗ 
wen wille, lften den deuiſchen Export fo ſehr, daß es ſehr 
otal ab ½7 großer Abſtriche von den polnifchen Zoll⸗ 
1 lüten bedürfen wird, wenn man die notwendigen 
ägiaung. Erleichterungen für den deutſchen Export ſchaffen 
waltung. will. Dieſer Forderung ſteht aber die Tatſache 
utſchen gegenüber, daß Polen mit Rückſicht auf den Sturz 
| des Zloty bemüht iſt, alle irgendwie entbehrlichen 
Polens Einfuhren von feinem Lande fernzubalten und 
unkt she damit natürlich ſich auch gegen die deutſche Waren⸗ 
iskulflons“ einfuhr wendet. Es kommt hinzu, daß die For⸗ 
F erungen Polens nach einem hohen Kontingent für 
) feine Kohlenausfuhr ſich ſtark an den deutſchen 
gen Wrrtſchafts intereſſen reiben und daß man auch bei 
1 der Erledigung dieſer Frage auf ſtarke Schwierig⸗ 
305 eiten rechnen muß. 
10 ue Kompliziert iſt die ganze Lage noch dadurch, 
delede 15 eine einfache Aufhebung des Zoll⸗ 
eftand. wiege jetzt für Deutſchland nicht ohne wei⸗ 
— eres mehr möglich iſt. Die ſtarken Erhöhun⸗ 
nung! den der polniſchen autonomen Zölle haben bewirkt, 
aß bei einer Einſtellung der Kampfmaßnahmen 
en auf beiden Seiten Deutſchland zunächſt in Nach⸗ 
eil kommt, weil es dann faſt gar nicht mehr 
1 915 27 dec Polen Waren ausführen kann, während der 
3e 865% deuiſche Zolltarif trotz feiner ſchutzzöllneriſchen Ten: 
„ ennzen ſich nicht in gleichem Maße auf eine Ab. 


u 


lperrung der 


polniſchen Einfuhr 
eingeſtellt hat. | 
Trotzdem wäre es der denkbar größte Fehler, 
Senn man dieſen Zuſtand der handelspolitiſchen 
Pannung zwiſchen den beiden benachbarten und 
ufeinander angewieſenen Ländern aufrechterhalten 
A rde. Polen hat in der Optantenfrage nach dem 
Uöſchluß von Locarno ein Entgegenkommen gezeigt, 
as darauf hindeutet, daß eine Entſpannung der 
dolitiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen bei 
Den Willen doch herbeigeführt werden kann. 
Fer gute Wille muß natürlich auf beiden Seiten 
orhanden ſein. 
n darf erwarten, daß Polen ſowohl bei 
85 Meiſtbegünſtigungsfragen wie in der Kohlen⸗ 
recht und in der Regelung des Niederlaſſungs⸗ 
65 für die deutſchen Wünſche das notwendige 
ſtändnis aufbringt. Auf der anderen Seite 
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Heute Empfang der Fraktionsführer. 


Nach der Annahme der Dimiffion der Reichs⸗ 
regierung durch Hindenburg hat dieſer den 
Reichskanzler und die Reichsminiſter erſucht, 
bis zur Umbildung der Regierung die Gefchäfte 
weiter zu fiihren. 

Eine fofortige Beauftragung des bisheri⸗ 
gen Reichskanzlers Dr. Luther mit der Bildung 
des neuen Kabinetts iſt danach, entgegen viel⸗ 
ſachen Ankündigungen, nicht erfolgt. Der 
Reichspräfident will vielmehr zuvor unter 
Wahrung der ſtreng konſtitutionellen Formen, 
den Reichstag und ſeine Parteien hören. 

Für geſtern war L be als Reichstags⸗ 
präſident, zu heute vormittag 10 Uhr ſind die 
Führer der SozialdemokratiſchenReichs⸗ 
tagsfraktion zur Beſprechung der Regie⸗ 
rungskriſe in das Palais des Reichspräſidenten 
gebeten. Die Berufung der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Fraktion als erſte erfolgt, weil fie die 
ſtärkſte des Neichtags iſt. Empfänge von Füh⸗ 
rern der anderen Fraktionen, mit Ausnahme 


der von Ludendorff geleiteten völkiſchen und 
der kommuniſtiſchen, werden ſich anſchließen. 

Seitens der Befürworter der großen Koa⸗ 
lition wird als Mittelweg ein Kabinett der 
Mittelparteien mit ſogenannten ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Bertrauens männern ins Auge ges 
faßt, welch letztere nicht eine parteipolitiſche 
Bindung der ſozialdemokratiſchen Fraktion an 
die Regierung bedeuten. Unter den Perſönlich⸗ 
keiten, die für die Regierungsbildung in Frage 
kommen, wird eine große Zahl neuer Namen 
genannt. Von beſonderem Intereſſe iſt vor 
allem die Perſon des früheren Volks beauftrag⸗ 
ten und [päteren deutſchen Geſandten in Brüſſel, 
Dr. Landsberg, der der Sozialdemokratiſchen 
Fraktion angehört, ſerner die Perſon des Volks⸗ 
parteilers Brüninghaus, eines ehemaligen 
Marineoffiziers, der jetzt ſchon für den Poſten 
des Reichswehrminiſters auserſehen iſt, falls 
Geßler fein jetziges Portefeuille nicht beibehal⸗ 
ten ſollte. 


aber muß man verlangen, daß die deutſche Dele⸗ 
gation ſich nicht von dem Gefühl der Erbitterung 
über den Handelskrieg oder gar von Preftige: 
gründen leiten läßt, wenn es gilt ein Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis mit Polen auf lange Sicht vor⸗ 
zubereiten. Die außenpolitiſchen Vorausſetzungen 
find dafür nicht gerade ungünſtig. Die Zloty: 
kataſtrophe der letzten Tage hat gezeigt, daß Polen 
ſich nicht mehr unbedingt auf die finanzielle und 
politiſche Hilfe der Weſtmächte verlaſſen kann, die 
den polniſchen Staat geſchaffen haben. 

Immer ſtärker macht ſich die Tatſache geltend, 
daß ohne ein vernünftiges Zuſammenleben mit den 
Nachbarſtaaten eine Aufwärtsentwicklung Polens 
unmöglich iſt. Hier müßte eine weitausſchauende 
Außenpolitik, zu der ja auch bis zu einem gewiſſen 
Grade die Handelspolitik gehört, eingreifen und 
unter Wahrung der berechtigten Wirtſchaftsintereſ⸗ 
ſen nach Verſtändigungs möglichkeiten ſuchen. 

Auf wirtſchaftlichem Gebiet werden 
dieſe dann vielleicht zu finden ſein, wenn man 
zunächſt eine proviſoriſche Regelung des deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsverhältniſſes anftrebt, bei dem 
beide Teile ihre Anſprüche auf ein Mindeſt⸗ 
maß zurückſchrauben und unter Wahrung 
der Gegenſeitigkeit zunächſt nur einige wichtige 
Zollpoſitionen und andere Vertragsmomente heraus: 
greifen, um die großen Wirtſchaftsfragen in gründ⸗ 
licher Vorbereitung eines endgültigen Vertrags der 
Klärung näher zu bringen. Für ein Proviſorium 
aber iſt nicht mehr viel Zeit zu verlieren; ſowohl 
Polen wie Deutſchland können nur dabei gewinnen, 
wenn man aus dem für beide Teile verluſtreichen Zu⸗ 
ſtand des Wirtſchaftskrieges herauskommt und ſo die 
Grundlage zu einer Zuſammenarbeit der beiden 
Völker ſchafft. B V. 
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Die Steiger⸗Komödie. 


Es wird gerechnet, daß der Steiger⸗Prozeß noch 
in dieſer Woche ſein Ende finden werde. Am Sonntag 
fand eine Sitzung der Verteidiger ſtatt. Die Verteidiger 
berieten über ihre Stellungnahme, falls das Gericht die 
Anträge über Vernehmung von neuen Zeugen ablehnen 
ſollte. Am gleichen Tage hatte auch das Gerichtstribu⸗ 
nal eine Sitzung. Es wird angenommen, daß das Tri⸗ 
bunal ſich mit der Vernehmung von Dr. Baczynſti und 
Dr. Waſſer einverſtanden erklärt habe. 

In Gerichtskreiſen geht das Gerücht um, daß die 
Staatsanwaltſchaft die Paſternak zur Verantwortung 
ziehen werde, da ſie während der Zeugenvernehmung 
verheimlichte, daß ſie ſtraf gerichtlich verfolgt 
werde. Trotz dieſer ſtrafgerichtlichen Verfolgung legte 
ſie den Zeugeneid ab, was geſetzlich nicht zuläſſig ſei. 
Aus demſelben Grunde wird eine heftige Attacke der 
Verteidiger gegen die Ausſagen der Paſternak erwartet. 
Falls der Prozeß noch in dieſer Woche beendigt werden 
ſollte, dann wird im Namen der Verteidigung Dr. Loe⸗ 
venſtein die Schlußrede halten. Sollte es jedoch not⸗ 
des Staatsanwaltes zu 
antworten, dann werde dies Dr. Grek tun. 

* * 


* 
Drohbriefe. 

Die Richter, die den Kommuniſten Botwin wegen 
der Ermordung eines Polizeiagenten zum Tode verur⸗ 
teilt haben, erhalten ſeit längerer Zeit anonyme Briefe, 
in denen ihnen gedroht wird, daß ſie wegen der Ver⸗ 
urteilung Botwins das gleiche Schickſal mit dem Polizei⸗ 
agenten teilen werden. 

Die Lemberger Polizei führte auf Grund dieſer 
Briefe eine Reihe von Verhaftungen durch; u. a. wur⸗ 
den Frank, Grünberg und Bibeles verhaftet, die als 
Autoren der Briefe verdächtigt werden. 


Vorbereitungen zu Reymonts 
letzter Fahrt. 


Geſtern hat ſich die Verwaltung des Literaten⸗ 
und Journaliſtenverbandes in corpore nach dem Trauer⸗ 
hauſe begeben, um der Familie des Dahingeſchiedenen 
das Beileid auszudrücken. 

Dem Beerdigungskomitee gehören an: Sejmmar⸗ 
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Zod3er Dolkezeitung 
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ſchall Rataj, die Abgeordneten Wincenty Witos, Jan 
Dembſti und Stanislaw Kozicki, die Schriftſteller Siero⸗ 
szewiti, Staff, Lorentowicz, Bandrowifi, Krzywoszewfli, 
Libicki, Pruszkowſti, Grzymala⸗Siedlecki ſowie einige 
Senatoren und Vertreter der Regierung. Vorſitzender 
des Komitees iſt der Direktor des Departements für 
Kunſt, Skotnicki. 

Das Programm der feierlichen Beſtattung iſt wie 
folgt: Zuerſt wird der Sarg in der hl. Johanniskirche 
aufgebahrt werden. Die Beerdigung ſelbſt findet am 
Mittwoch ſtatt. Die Trauerrede wird Geiſtlicher Szla⸗ 
gowſti halten. Auf dem Schloßplatz wird der Kondukt 
Halt machen, wo der Unterrichtsminiſter St. Grabſti die 
Gedächtnisrede halten wird. Auf dem Friedhofe werden 
ſprechen: der Vorſitzende des Schriftſtellerverbandes 
Leopold Staff und wahrſcheinlich auch Abg. Witos. 

Die Beerdigung erfolgt auf Staatskoſten. 


Das Finanzdilemma 
in Frankreich. 


Loucheur fährt nach London. 


Anfang Januar gedenkt der franzöſiſche Finanz- 
miniſter Loucheur nach England zu fahren, um die 
Verhandlungen in der Frage der Kriegsſchulden auf- 
zunehmen. 

Loucheur hat in der Kammer 3 Finansprofebte 
angekündigt, mit deren Hilfe er hofft, die Geſundung 
Franbreichs auf finanziellem Gebiet durchzuführen. 
Das erſte Projekt betrifft die direkten und indirekfen 
Sahlungen, die notwendig find, um das Budget ine 
Gleichgewicht zu bringen; das zweite Projekt betrifft 
das Amortiſatlonsgeſez und das dritte betrifft die 
Derordnungen über die Mißbräuche der Finanz- 
behöe den. 


Friedensſtimmung zwiſchen 
England und Irland? 


Der ieländiſche Minifterpräfident Craig wurde 
in Südirland mit Jubel begrüßt, da es feinen Be 
mühungen zu danken jei, daß die Grenzſtreitigbeiten 
zwiſchen England und Irland ihrem friedlichen Ende 
zugehen. 

Der Freiheitskämpfer de Dalera hat einen 
ſcharfen Proteſt gegen die Deehandlungen von Craig 
mit der engliichen Regierung erlaſſen. Es wird jedoch 
angenommen, daß dieſer Proteſt ohne Wirkung ver- 
hallen werde, da die republibaniſchen Parteien den 
Feieden mit England wünſchen. 


Das Urteil von Kiſchiniew. 


Nach einer drei Monate dauernden Verhandlung 
hat das Gericht von Riſchiniew das Urteil in der An⸗ 
gelegenheit der ſogenannten aufſtändiſchen Bauern von 
Tatar⸗Bunar gefällt. Hundertfünfundachtzig Bauern 
find, allerdings nach einer Unterſuchungshaft von ans 
derthalb Jahren freigeſprochen worden; der Hauptange⸗ 
klagte Bäbitſchew wurde zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit, zwei Bauern zu ſe fünfzehn Jahren Kerker, 
eine weitere Hnzahl zu ſechs Jahren Kerker verurteilt. 
Die große Mehrzahl ber ſiebenundachtzig Verurteilten 
erhielt Freiheitsſtrafen bis zu ſechs Monaten. 

Wie der Prozeß, ſo iſt auch dieſes Urteil eine 


Und dennoch 


Roman von Hans Neis. 
(Nachdruck verboten.) 
(76. Fortſetzung.) 


„Ich komme mit einer Bitte, meine gnädigſte Frau,“ 
begann er, indem er die ihm von Ruth freundlich ange: 
botene Taſſe Kaffee mit größter Bereitwilligkeit annahm. 
„Wir planen für Anfang Januar eine kleine Theatervor: 
ftellung zum Beſten des hieſigen Waiſenhauſes. Meine 
Wenigkeit iſt zum Arrangeur gewählt oder richtiger gepreßt 
worden. Und da ich nun Ihren wohltätigen Sinn kenne 
und ſchätze, ebenſo wie Ihr großes und früher ſo oft 
bewieſenes Talent zur Schauſpielkunſt, fo wollte ich Sie 
bitten, Ihre Perſon in den Dienſt der guten Sache 
zu ſtellen.“ 


Die alte Dame fah die Nichte ängſtlich an. Sie wußte, 
wie gern die junge Frau als Mädchen bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten mitgewirkt hatte, und ſie konnte ihr auch nach⸗ 
fühlen. daß vielleicht der Wunſch, fi in dem öden Einerlei 
ihrer Tage eine Abwechslung zu verſchaffen, ſie zu einem 
Ja beftimmen würde. Dies Ja aber durfte ſie mit Rück⸗ 
ſicht auf ihren fetzigen Aufenthalt nicht ſprechen. Die drei. 
undzwanzig Stiftsdamen hätten ihr ſolch ein weltliches 
Vergnügen niemals verziehen. 

Allein noch ehe fie ſich einmiſchen konnte, hatte Ruth 
die Angelegenheit eniſchteden, indem fie in einem Tone, 
der jeglichen Einwand ausſchloß, ſagte: 

„Ich bedaure ſehr, Herr Staatsanwalt, daß Sie ſich 
bemüht haben, allein ich kann aus den verſchiedenſten 
Gründen Ihrer Bitte nicht entſorechen.“ 

Gottlob! Die Tante führte mit erleichtertem Auf: 
atmen die Taſſe wieder zum Munde. Der Staatsanwalt 
verbeugte ſich nur. Er hatte die Ablehnung feiner Bitte 
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Paläſtinatruppen 
beim Schanzengraben an der Grenze in Verbindung mit dem Aufſtand der Druſen. 


Ungeheuerlichkeit, obwohl ihm ſchon anzumerken iſt, daß 
die Bratianu-Rihter wußten, daß fie unter der Kon 
trolle der öffentlichen Meinung Europas ſtehen. Von 
Rechts wegen hätten fie natürlich alle Angeklagten 
freiſprechen müſſen, denn unter ihnen gab es nicht 
einen einzigen, oͤer an dem „Aufftand” beteiligt war. 

Diefe hatte derſelbe Oberſt Maxim niederſchlagen 
laſſen, der ſetzt der Vorſitzenoͤe des Kriegs gerſchts war. 
Er und feine Komplicen gehörten auf die Banf der 
Angeklagten, ſtatt deffen ſprachen fie „Recht“ über die 
armen Bauern, die durch alle Höllen der Siguranza 
und der Militär ſuſtiz gepeitſcht worden find. 

die ſchweren Strafen für die Hauptangeklagten 
find angeſichts der in rumänifhen Gefängnſſſen herr» 
ſchenden Zuſtände der rein ſte Juſt iz mor dò. 


Die proletariſche Bewegung 
in Japan. 


Die Regierung gegen die Bildung einer Arbeiter⸗ 
partei. 


Die japaniſche Regierung ergreift drakoniſche Maß⸗ 
nahmen gegen die in Bildung begriffene Arbeiter⸗ 
partei. Sie hat die feſte Abſicht, jede derartige Be⸗ 
wegung mit Gewaltmaßnahmen zu unterdrücken. In 
Tokio fand eine Verſammlung von Arbeitern und Bauern 
zu dem Zwecke ſtatt, die Bildung einer proletariſchen 
Partei vorzunehmen. Acht Führer der Arbeiter und 
Bauern wurden verhaftet und von der Polizei in 
Gewahrſam gebracht. Das Miniſterium des Innern iſt 
entſchloſſen, ein neues Geſetz zur Einhaltung des „Frie⸗ 
dens“ einzubringen, welches vor allem gegen dieſe Pro⸗ 
letarierbewegung gerichtet iſt. f 

Es ſoll prinzipiell die Bildung einer Proletarier⸗ 


erwartet, und dieſe ſelbſt war ihm nur Mutel zum Zwed 
geweſen. 

Ohne auf das Thema auch nur mit einem Wort zur 
rüdzutommen. ja fogar, ohne ein böfliches Bedauern zu äußern, 
das — wie ihm nachträglich einfiel — vielleicht am Platze 
geweſen wäre, begann er ſofort von anderen Dingen zu 
reden. Er plauderte ſo lebhaft und intereſſant, daß beide 
Damen, als er ſich nach einer kleinen halben Stunde 
Abſchied nehmend erhob, ein leiſes Bedauern empfanden. 

Schon in der Tür ſtehend — als wenn ihm das letzt 
erſt einftele — ſagte er dann, indem er ſich ins beſondere 
an die junge Frau wandte: 

„Eigentlich find Ste mir noch eine Entſchädi⸗ 
gung ſchuldig, meine gnädigſte Frau. für die mir vorhin 
abgeſchlagene Bitte. Ich weiß, daß Sie in dieſer Zeit 
Ihren täglichen Spaziergang machen, und würde Ihnen 
ſehr dankbar fein, wenn fie mir geltatteten, Sie zu beglei⸗ 
ten. Es ift ohnehin durch meinen Beſuch ſpäter geworden 
als ſonſt und jetzt vielleicht zu dunkel.“ 

„Ihr Vorſchlag ift ſehr liebenswürdig“, bemerkte 
Ruth zögernd, „allein ich batte eigentlich die Abſicht, 
heute zu Haufe zu bleiben.“ 

Als aber die Tante ermunternd ſagte: „Aber ſo 
geh doch mit, Kind. Du kommſt ohnehin viel zu wenig 
an die Luft und vollends jetzt bei dem herrlichen 
Wetter .. . da fand fie felbft, daß fie eigentlich grobe 
Luft zu einem längeren Spaziergang verſpüre, und erklärte 
bereitwillig: 

„Gut. Ich gebe Ihnen alſo Revanche für die vor⸗ 
herige Ablehnung und komme mit.“ 

Als ſie nach kurzer Zeit in einfachem ſchwarzen 
Tuchlackett und großem weichen Felbelhut, der ihr liebliche 
Gelicht aufs vorteilhafteſte umrahmte, wieder erſchien, be⸗ 
merkte der Staatsan valt mit Genugtuung, daß fie den 
Brief, um deſſentwillen er dieſen Beſuch in Szene geſetzt 
datte, in der Hand trug. 

Das überaus milde Wetter veranlaßte ſie, ihren 
Spaziergang immer weiter auszudehen, Jo daß er ſie falt 
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Lokales. 


Wir haben mehr Kneipen als Schulen. 
Nach einer Veröffentlichung des Finanzminiſteriums 
haben wir in Polen 27000 Schulen und 28 000 Schank 
ſtätten. — Da Herr St. Grabſki Kultusminiſter geblie; 
ben ift, wird ſich die Zahl der Kneipen wohl noch 
weiter erhöhen. 


Schüler in Uniſormen. Müſſen bei uns zwar 


ſchon die Fortbildungsſchüler militäriſche Uebungen ma 
chen, fo find fie jedoch bisher noch vom Uniformtragel 
verſchont geblieben. Dieſe Ehre haben aber jetzt die 
Zöglinge der Krakauer Mittelſchulen, die ſich in Uniſot⸗ 
men mit Achſelklappen durch die Straßen bewegen. Der 
vom Soldatenzaren Nikolaus J. eingeführte Uniform 
zwang der Schüler wird alſo von der polniſchen Repu⸗ 
blik mit Wohlwollen übernommen. 
Freude, die tötet. Im Magiſtrat arbeitete vol 
einiger Zeit der Beamte Wachsmann. Als der Chjeng! 
N. P. R. Magiſtrat für ſeine Leute Pöſtchen brauchte, 
wurde Wachsmann abgelehnt, obwohl er ein zuverläſſigel 
und fähiger Beamter war. Die Entſchädigung, die de 
Magiſtrat dem abgebauten Beamten ausgezahlt hatte, 
war bald verzehrt und Wachsmann bemühte ſich au 
neue im Magiſtrat unterzukommen. Da ſich einige 
Magiſtratsherren für ihn einſetzten, ſo wurde er zu 
Schöffen Kulamowicz gerufen, von dem die Anfteluil 
abhing. Der Schöffe eröffnete dem Abgebauten, d 


Wenn Ruth ge, 


um das ganze kleine Städichen führte. 
da fie allell 


glaubt hatte, daß der Staatsanwalt fetzt, 
waren, noch einmal Gelegenheit nehmen würde, auf fein 
Bitte betreffs des Theaters zurückzukommen, [o irrte fie 
lich gründlich. Er erzählte ihr vielmehr von geſelligen 
Verpflichtungen, von dienſtlichen Angelegenheiten und von 
der großen Reiſe, die ihn im vorigen Jahre nach die 
Türkel und nach Afrika geführt hatte, Als fie dann 1 
der Hauptſtraße des Städichens an dem ſtattlichen none 
neuen Poſtgebäude vorüber kamen, fragte er beiläufid” 
„Sie batten vorhin einen Brief, meine gnädige Fra, 
ſoll ich ihn vielleicht bier in den Poſikaſten werfen ? 
„Sehr liebenswürdig . . .“ meine Ruth. zögerte 
aber unwillkürlich. Der Gedanke, daß er die Adreſſe 
könnte, war ihr unangenehm. Dann aber fiel ihr ein, 1 
ihn die Ablehnung dieſes eigentlich doch nur höfliche 
Anerbietens beleidigen könnte; ſo reichte ſie ihm den er 
richtete es aber ſo ein, daß er die Aufſchrift ni 
leſen konnte. ; 
Natürlich merkte er fofort ihre Abſicht und guiktie, 
über das Mißtrauen mit einem ironiihen Lächeln. Wa 
rend er den Straßendamm überſchritt, wandte er 
Geſicht fo oftentativ nach links, daß ein indiskretes Et 
ſchen der Adreſſe dadurch zur Unmöglichkeit wurde. jr 
Auch Ruth konſtatierte dieſe Tatſache mit Bee 
gung. Daß er aber den ihm anvertrauten Brief äuß 
geſchickt in die Bruſttaſche feines Ueberziehers ſiecte cle, 


for" 


mit einem anderen, dort bereit gebaltenen vertan de 


bemerkte fie nicht. Sie ſah nur, wie er die 
des blauen Briefkaſtens öffnete und ein Schreiben, 
fie natürlich für das ihrige halten mußte, darin 
ſch winden ließ. 

„Nun, gnädige Frau, die Rleſenarbeſt it 
fagte er mit ſoitzbübiſchem Lächeln, 
ihr ſtand. Sie errötete, in dem Bewußtſein, 
einmal unrecht getan zu haben. 


5 
getan 
als er wieder nebe. 

ihm wiede 


(Gertietung folot) 
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Sunn Tarif zu übernehmen. 


gern hingehen, Allan.“ 


Nr. 198 


Lodzer Dolzs zeitung 


ſeiner Wiedereinſtellung nichts im Wege ſtehe, worüber 
dieſer in große Freude geriet. Kaum hatte er das 
Kabinett des Schöffen verlaſſen, als durch ſeinen der 

r 
herbeigerufene Arzt ſtellte Schlaganfall feſt. Die Freude 
darüber, daß er wieder wird arbeiten können, hat 
Wachsmann getötet, denn es iſt kaum anzunehmen, daß 


er noch einmal die Feder wird führen und für ſeine 
Familie wird verdienen können. (b) 


Dienstag, den 8. Dezember, nachm. 5 Uhr: 


Bach: Konzert 


in der St. Johanniskirche. 


Kohle für die Arbeitsloſen. Wie bereits be⸗ 
richtet, nimmt die Frage der Verſorgung der Arbeits⸗ 
loſen mit Kohle für den Winter reale Geſtalt an. Am 
Sonnabend fand unter dem Vorſitz des Arbeitsminiſters 
Ziemiencki eine Sitzung ſtatt, an der auch Vertreter 
andrer Miniſterien teilnahmen. Der Delegierte des 


Eiſenbahnminiſteriums erklärte, daß die Eiſenbahnbehör⸗ 


den bereit ſeien, den Transport der Kohlen gegen einen 
Der Vertreter des 
Innenminiſters wies darauf hin, daß die Wojewod⸗ 
E Anordnung zur Beſchleunigung dieſer 
ktion erhalten haben. Miniſter Ziemiencki erklärte, 
daß er nach Erhalt der Antwort des Finanzminiſteriums 


ſowie der des Miniſteriums für Handel und Induſtrie 


ſofort zur Verwirklichung der Aktion ſchreiten werde, 
damit die Arbeitsloſen die Kohle noch in den nächſten 
2 bis 3 Wochen erhalten. 

Ein wenig ehrenhafter Sergeant. Der Ger: 


geant Lechonowicz hat die Manie alle ſeine Kollegen 
zu beſchuldigen, daß ſie Diebereien und Mißbräuche be⸗ 


zeugen. Als er einem Sergeanten vorwarf, den Orden 
„Virtuti militari“ für Pferdediebſtahl erhalten zu haben, 
verklagte ihn dieſer wegen Ehrabſchneidung. Vor Ge⸗ 
richt verteidigte ſich Lechonowicz, daß überall geſtohlen 
werde und er nur das Gute wollte, ohne beabſichtigt zu 
haben, ſeine Kollegen und Vorgeſetzten zu beleidigen. 


Das Gericht war andrer Meinung und e 


chonowicz zu 3 Monaten Gefängnis. ) 
Vor neuen Reduktionen im Magiſtrat. Der 
Magiſtrat verſandte an alle Abteilungen ein Rund⸗ 
ſchreiben, in dem die Beamten, die außer der An⸗ 
ſtellung im Magiſtrat noch eine Nebenbeſchäftigung 
haben, aufgefordert werden, die Erlaubnis des Magi⸗ 
ſtrats für die Nebenbeſchäftigung einzuholen. Es wird 
angenommen, daß dieſes Rundſchreiben dazu dient, die 
Beamten mit einer Nebenbeſchäftigung abzubauen. (b) 


Dienstag, den 8. Dezember, nachm. 5 Uhr: 
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in der St. Johanniskirche. 


Aus der Philharmonie. 


Diesmal war es St. Gruezezynſki, der das Mittagskonzert 
am Sonntag verſchönte. Von allem, das er fang, war die Arie 
aus „Carmen“ in ſprachlichem und geſanglichem Ausdruck das Beſte. 
Oruszezynſtis Stimme iſt ſchoͤn und machivoll. Mehr zu ſagen iſt 
wohl nicht nötig, er iſt bekannt und war geſchatzt — verehrt darum. 
Doch etwas mehr Kultur, etwas mehr Seele und Modulatlons⸗ 
Fähigkeit dürfte ihm nicht ſchaden. 

Jedenfalls hat die Direktion mit Gruszezynſki den Beſuchern 
der Deere auch diesmal eine große Freude bereitet. Was 


nun das Orcheſter anbelangt, fo warde das Programm als etwas 
zu reichhaltig, zu lange wahrend empfunden. 

Am dieigentenpult war Theodor Ryder. Er hatte feine 
Mufiter diesmal ſtraffer in der Hand als bei feinem letztmaligen 
Auftreten. Trotzdem gab es in der Ouvertüre zu „Freiſchütz“, fo 
ſchön fie auch iſt, viele Entgleiſungen, namlich unreine Einfäge und 
kein richtiges Zuſammenſpiel. Ob daran nur T. Ryder allein 
Schuld hat? Ich glaube nein. Es ſcheint, als wären es, zum ſehr 
großen Teil, auch die Muſiker. 

Was weiter folgte, ſchlen die Hörer, die wohl meiſtens nur 
Oruszezynſkis wegen gekemmen waren, zu langwellen, war aber 
ziemlich gut. Ganz beſonders „Danfe marabre” von Saint Saens. 
Trotzdem eſt gespielt, wirkte es gut. Es lag ſehr viel Feinheit, 
ſehr viel Derftändnis in der Wiedergabe. Das war etwas, das 
Ryder liegt. 

Ippolitow⸗Jwanows, kaukaſiſche Skizzen, kamen nicht zur Gel⸗ 
tung, weil die ungeduldigen Hörer durch das Verlaſſen des Saales 
ſehr Nörten. Es wäre gut, allemal, wenn Seſang geboten wird, 
das ſinfoniſche Programm zu kürzen. Bag-es. 


Das Konzert der Vereinigung. 


Der Beſuch des Konzertes ließ zu wünſchen übrig. 
Die; äußerte ſich darin. Trotzdem aber gaben die 
Sanger zu ihrem Konzert, dem traditionell einmal im 
Jahre ſtattfindenden, ihr Beſtes. 

Der Abend wurde vom Maſſenchor unter Leitung 
des Bundesliedermeiſters Herrn Frank Pohl mit der 
Nationalhymne „Bose, cos Polske“ eingeleitet. Darauf 
folgten die Maſſenchorlieder „Verlorenes Lieb“ von 
Jüngſt, „Das Dörfchen“ von Schubert und „Morgen 
im Walde“ von Hegar. Die Einheitlichkeit des Stim⸗ 
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menmaterials, die bei den Liedern im zweiten = 
ſchön hervorttat, war hier weniger zu merken. 

Im erſten Teile ſangen der Kirchengeſangverein 
der St. Johannisgemeinde (Dirigent A. Saite) „In 
den Alpen“, der Zgierzer Männergeſangverein (Leitung 
Zielke) „Jägers Liebe“ und der Lodzer Männergeſang⸗ 
verein (Leitung A. Bautze) „Trübſinn“. Die drei 
Vereine waren bemüht, ſchöne Leiſtungen zu erzielen. 

Im zweiten Teile trat als erſter der Männer⸗ 
gelanppexent „Eintracht“ mit dem Henſerſchen 1 02 

eer“ auf. Dieſer Chor esch ſich eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, denn er wählte das ſchwerſte Lied des Abends. 
Trotzdem konnte die „Eintracht“ ein ſehr ſchönes Re⸗ 
ſultat erzielen. Herr Kapellmeiſter Pohl beherrſchte den 
Chor einwandsfiei. Der Vortrag hat den Beweis er- 
bracht, daß der „Eintracht“⸗Verein gegenwärtig auf der 


Höhe 

His ſchönſte Leiſtung des Abends bot der Pabia⸗ 
nicer Männergeſangverein (Leitung Frank Pohl) mit 
dem Vortrag von „Das Lied“ von Wengert. Auch der 
Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde, der 
ebenfalls unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Pohl ſteht, erzielte eine glänzende Leiſtung. Er wählte 
„Der Liebe Preis“ von Sonnet, Text von Paſtor Kreutz. 
Auch der Inhalt dieſes von Völkerverſöhnung ſprechen⸗ 
den Liedes war dazu angetan, daß die Zuhörer den 
Vortrag mit warmem Beifall aufnahmen. 

Der Maſſenchor trug zum Schluß drei Lieder vor: 
„Der Käfer und die Blume“ von Veit, „Liebroſinchen“ 
von Gall und „Landsknechtslied“ von Birnbacher⸗Lange. 
In dieſen drei Liedern, von denen beſonders das letztere 
wegen ſeiner burſchikoſen Art beſonders gefiel, trat die 
ganze Kraft des Maſſenchores zutage. Kapellmeiſter 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(88. Fortſetzung.) 


Ethel empfing ihn mit ſcherzhaften Vorwürfen; Er 
müfſe doch wiſſen, daß fie ein verzogener, launiſcher Fratz 
Teil — Von diefem Tage an ftand ihr Car wieder Punkt: 
ſechs Uhr vor der Tunnelſtation. Erhel änderte nunmehr 
ihre Tikttk. Ste harte Allan vorher mit Aufmerkſamkeiten 
Aberſchüttet. Das unterließ fie fortan, Dagegen ver 
stand ſie es, Allan zur Erfüllung ihrer kleinen Wünſche 
zu bewegen. 

Sie ſagte: „Die Blanche ſpielt morgen. Ich würde 

Allan beſorgte eine Loge und ſah die Blanche ſple⸗ 
len, wenn es ihn auch langweilte, ein hyſteriſches Frauen⸗ 
zimmer von Wein“ in Lachkrämpfe übergehen zu ſehen. 

Von nun an ſah Neuyork Allan und Ethel Lloyd 
Häufig zuſammen. Eihel fuhr falt täglih den Broadway 
entlang in Allans Car. Und Allan fteuerte ſelbſt, wie in 
der Zelt, da feine Geſundheit noch nicht gelitten hatte. 
Im Fond ſaß Ethel Lloyd, in Mäntel und flotte Schleier 


gehüllt und blinzelte auf die Straße. 


Ethel drängte Allan, ſie einmal in den Tunnel zu 
nehmen, Allan erfüllte ihr auch dieſen Wunſch. 
Als der Zug die Traſſe hinabflog, ſchrie Ethel vor 
Vergnügen auf und im Tunnel kam fie aus Verwun⸗ 
erung nicht heraus. 
f Sie hatte die ganze Tunnelliteratur ſtudiert, aber 
dre Phantaſte war in technischen Dingen nicht geſchult 
Zenug, als daß ſie ſich eine klare Vorſtellung von den 
Stollen hätte machen können. Ste ahnte nicht, was vler- 
Hundert Kilometer in einem nahezu dunkeln Tunnel be⸗ 
turen. Das Donnern, das den Zug einhüllte und fo 
Ya war, daß man ſchreien mußte, um ſich zu verſtän⸗ 
gen, erſchreckte ſie angenehm. Die Stationen riſſen ſie 


zu lauten Ausrufen der Bewunderung hin. Sie hatte 
keine Vorſtellung gehabt, welch ungeheure Maſchinen hier 
ſtanden und Tag und Nacht arbeiteten. Das waren ja 
Maſchtnenhallen unter dem Meer! Und die Wetterfüh⸗ 
rung, pfeifend wie ein Sturmwind, der einen falt in 
Stücke blies! 

Nach einigen Stunden glühte ein rotes Licht wie ein 
Leuchtfeuer aus der Finſternis. 

Der Zug bielt. Sie waren bei der Unglücksſchlucht 
angekommen. Beim Anblick der Schlucht verſtummte 
Ethel. Was bedeutet es für ſie, wenn ſie wußte, daß die 
Schlucht ſechzig bis achtzig Meter tief war, hundert Meter 
breit und daß tauſend Menſchen Tag und Nacht Erz förderten. 

Nun aber ſah fie, daß ſechzig bis achtzig Meter eine 
ſchauerliche Tiefe, eine zwanzig Stockwerktiefe waren. Tief 
unten in dem Staubnebel, der den überſehbaren Teil der 
Schlucht anfüllte, zwanzig Stockwerke tief unten glühten 
Scharen von Bogenlampen und unter ihnen wimmelte es 
— das waren Menſchen! Plötzlich ſtieg eine kleine 
Staubwolke auf und ein Kanonenſchuß rollte durch die 
Schlucht, in den Tunnel hinein. 

„Was war das 7“ 

„Sie haben geſprengt.“ 

Darauf befiiegen fie den Förderkorb und fuhren ab. 
Sie ſtürzten an den Bogenlampen vorbei und die Men⸗ 
ſchen ſchienen raſch ſenkrecht zu ihnen emporzukommen. 
Ste waren unten und nun konnte Eihel nicht genug ſtau ⸗ 
nen über die Höbe, aus der fie kamen. Die Tunnelmün⸗ 
dung erſchien wie ein ſchwarzes, kleines Tor. Rieſen ⸗ 
ſchatten, Schatten von turmhohen Dämonen bewegten ſich 
an den Wänden hin und her 

Ethel kam verwirrt und entzückt aus dem Tunnel 
zurück und erzählte Lloyd den ganzen Abend, wie es da 
drinnen ſei und daß die Schleuſen des Panama Kinder: 
ſpielzeuge im Vergleich zum Tunnel ſeien. 

Am nächſten Tag wußte ganz Neuyork, daß Ethel 
mit Allan im Tunnel war. Die Zeitungen brachten ſpal⸗ 
tenlange Interviews. 


——— — ä — 
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Pohl erreichte einen harmoniſch ſehr gut abgetönten 
Vortrag. Die Zuſchauer dankten ſtürmiſch. 

Wenn wir der Vereinigung zum Schluß unſere 
Anerkennung für die mühevolle Veranſtaltung zollen, 
äußern wir den Gedanken, Konzerte des Maſſenchores 
öfter zu veranſtalten, mindeſtens jedoch zwei Mal im 
Jahre. Das Zuſammenarbeiten der einzelnen Vereine 
iſt, um noch beſſere Leiſtungen zu erzielen, nötig. 
Auch das Zuſammengehörigkeitsgefühl der deutſchen 
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Vereine, die viel dazu beitragen, daß das Deutſchtum 
in Lodz und der Wojewodſchaft feine Stärke 11 
ſpricht dafür. 


4 * 


Der Kommers der Vereinigung deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen, 


der von dieſer am Sonnabend abend nach dem großen 
Konzert im großen Saale des Männergeſangvereins ver⸗ 
anſtaltet wurde, nahm um 11 Uhr ſeinen Anfang. 

Wie im vorigen Jahre ſo hatten ſich auch diesmal 
die Herren Sänger mit ihren Damen zu dieſem fröhli⸗ 
chen Beiſammenſein zahlreich eingefunden. Der geräu⸗ 
mige Saal war bis auf den letzten Platz dicht gefüllt. 
Es herrſchte gleich zu Beginn eine ſehr frohe Feſt⸗ 
ſtimmung. Die Erſchienenen wurden vom Scheiblerſchen 
Orcheſter unter der Leitung ſeines Dirigenten, des Ka⸗ 
| pellmeifters Arno Thonfeld, mit Muſik bewillkommnet. 

Der Kommers wurde vom Vorſitzenden der Ver⸗ 
einigung, Herrn Leopold Günther, mit einer kurzen 
Begrüßungsanſprache eröffnet, nach der alle Feſtteilneh⸗ 
mer ſich von den Sitzen erhoben und den deutſchen 
Sängergruß anſtimmten. Dreimal erſchallte es mit kräf⸗ 
tigen hellen Männer⸗ und Frauenſtimmen mächtig im 
Chor: „Grüß Gott mit hellem Klang, heil! deutſchem 
Wort und Sang“ durch den Feſtſaal. 

Nachdem auf dieſe Weile der Abend weihenoll 
eingeleitet worden, wurde von Herrn Günther zum Lei⸗ 
ter des Kommers der Vorſitzende des Zgierzer Männer⸗ 
Heepen Herr Meyer, berufen. 

n Reigen der Geſangsvorträge eröffnete ſodann 
der Geſangverein „Polyhymnia“ aus Alexandrow unter 
der Leitung ſeines Dirigenten Herrn Littke, denen noch 
die Geſangs vorträge des Lodzer „Cäcilien“⸗Vereins un⸗ 
ter der Leitung des Herrn Türner und des „Konkordia“⸗ 
Vereins, Lodz, unter der Leitung des Herrn Pohl folg⸗ 
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ten. Alle die von dieſen Vereinen vorgetragenen Lie⸗ 
der waren ſo recht dieſem fröhlichen Beiſammenſein 
angepaßt. Sie hoben noch mehr die Feſtesſtimmung 
und wurden mit großem Beifall aufgenommen. 

Den Geſangsvorträgen folgten eine Reihe von 
Anſprachen und Trinkſprüchen. Der Kommersleiter, 
Herr Meyer, toaſtete auf den Bundes dirigenten, Herrn 
Frank Pohl, der Vorſtand des Kirchengeſangvereins der 
St. Trinitatisgemeinde, Herr Otto „30 DIESEN LBTERSE) ENBAEAEITE auf die ein⸗ 


e e ade e e e übernächſten verkündeten ſie die Verlobung 
Allans und Echels. Ihr Doppelbildnis erſchten. 

Ende Juni fand die Hochzeit ſtatt. Am gleichen 
Tage friftete Edel Lloyd einen Penfionsfonds von acht 
Milltonen Dollar für die Tunnelleuie. Die Hochzeit 
wurde mit fürſtlichem Aufwand im großen Feſtſaal der 
Atlantic gefetert, desſelben Hotels, auf deſſen Dachgarten 
vor neun Jahren das berühmte Meeting ftattgefunden 
hatte. Drei Tage lang gab die fenfationelle Hetrat den 
Zeitungen Stoff. Sunday Mirror beſchäftigie ſich ein⸗ 
gehend mit Eihels Trouſſeau. Zweihundert Paar Schuhe! 
Tauſend Paar Seidenſtrümpfe! Eihels Wäſche was bis 
ine Detail beſchrteben. Und wenn Allan in diefen Tagen 
die Zeitungen geleſen hätte, jo härte er erfahren, welch 
ungeheures Glück der ehemalige Pferdejunge von Uncle 
Tom datte, eine Eihel Lloyd heimzuführen, deren 
Strumpfhalter mit Beillanten beſetzt waren. 

Seit Jahren hatte Neuyork keine ſo glänzende Ge⸗ 
ſellſchaft vereinigt geſehen wie die Hochzetisgeſellſchaft. Der 
menſchenſcheue, alte Lloyd aber fedlie. 
nem Arzt auf dem „Goldkarpfen“ abgedam pft. 

Eibel glitzerte. Sie trug den Roſy Diamond und 
erſchien jung, ſtrahlend, heiter und glücklich. 

Allan ſchien ebenfalls glücklich zu ſein. Er ſcherzte 
und lachte ſogar: niemand follte die allgemeine Anſicht 
beſtätigt finden, daß er ſich verkauft habe an Erhel. Aber f 
er tat alles wie im Fieber. Seine große Qual, dieſe 
Kombdie ſpielen zu müllen, ſah niemand. Er dachte an 
Maud, und Gram und Etel ſchnürten ihm die Bruft zu⸗ 
ſammen. Niemand ſah es. Um neun Uhr fuhr er mit Ethel 
nach Lloyds Haus, wo fie die erſten Wochen wohnen 
wollten. Sie ſprachen keln Wort, und Ethel verlangte auch 
nicht, daß Allan ſprach. Allan lag im Wagen, müde und 
erſchöpft, und blickte mit halbgeſchloſſenen Augen teilnahms⸗ 
los auf die wimmelnde Straße voll tanzender Lichter 
hinaus. Einmal machte Ethel den Verſuch, ſeine Hand zu 
faſſen, aber fte fand dieſe Hand eiskalt und ohne Leden. 


(Fortiezung folgt. 


Er war mit fer 


ä 


zelnen am Konzert beteiligt geweſenen Vereine, deren 
Präſiden, Vorſtände und Dirigenten, die Vertreter der 
Preſſe und die Damen, Herr Adolf Folkmann auf die 
Verwaltung der Vereinigung und die auf dem Kommers 
mitanweſenden Vertreter der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 


Wehr überbrachte und dem Wunſche Ausdruck verlieh, 
daß der ſchöne Geiſt, den unſere Altvordern in die nun 
ſchon ſeit einem halben Jahrhundert beſtehende Frei⸗ 
willige Feuerwehr und in unſere Geſangvereine ge⸗ 
pflanzt haben, in dieſen fortleben und ſie alle weiterhin 
blühen und gedeihen mögen. 

Nach den Toaſten ſetzte bei Vortrag der bekannten 
und beliebteſten deutſchen Volksweiſen ſeitens der 
Scheiblerſchen Muſikkapelle, in welche alle Feſtteilnehmer 
fröhlich einſtimmten, die Fidelitas ein, die in der ſchön⸗ 
ſten und harmoniſchſten Weiſe bis zum Schluß des ge⸗ 
lungenen Abends anhielt. 


Weihnachtsmeſſe des Frauenvereins 
der St. Trinitatisgemeinde. 


Sehr viel Beſucher, ſehr viel und ſehr ſchöne 
Handarbeiten und eben ſo viel frohe Stimmung hatte 
die Meſſe aufzuweiſen. Alles ſtrahlte vor Zufriedenheit. 
Hoffentlich war die Kaufluſt auch groß und dadurch auch 
die Einnahmen. Es wäre wirklich gut, wenn damit 
wenigſtens ein Teilchen der herrſchenden großen und 
tiefen Not gelindert würde. 

Den wohltätigen herzenswarmen Frauen, die ſo 
garnicht Mühe und Arbeit ſcheuten um zu dieſer Lin⸗ 
derung beizutragen, muß Anerkennung gezollt werden. 
Wir ſetzen voraus, daß dieſe Mühe reichlich gelohnt 
wird durch die Freude, die den Armen und Hungernden 
damit gebracht wird. M. K. 


Damen ⸗Abend im Chr. Commisvereln z. g. U., Dieje 
Koscius zei 21, Tel 3200. Wie ſchon bereits bekannt, findet 
beute, Montag, den 7. De ember d. J., um 8.30 Uhr abends, im 
Dereinslobale der übliche große Damen Abend ſtatt. Alle Dereins- 
damen mit ihren werten Angehörigen werden gebeten, dleſen 
Damenabend unbedingt zu bejuchen. 

Schulfeſt. Am Sonntag, den 13. Dezember, um 
5 Uhr nachmittags, veranftaltet die deutſche Volksſchule 118 
einen Märchen⸗ Sang und Klangabend. Da die Lehrer 
und Schüler keine Mühe ſcheuen, den Abend möglichſt gut 
zu geftalten, können wir den Beſuch desſelben nur empfehlen 
und das umſomehr, da der Reingewinn zum Ankauf von 
notwendigen Unterrichtsmitteln und Büchern beſtimmt iſt. 


Die Geflügel⸗ und Kleintierausſtellung 
im Helenenhof. 


Geſtern vormittags fand die Eröffnung der Ge⸗ 
flügel⸗ und Kleintierausſtellung ſtatt, die von dem 
1. Verein für Geflügel⸗ und Kleintierzucht veranſtaltet 
wurde. An der Eröffnung nahmen Vertreter der Woje⸗ 
wodſchaft und der Stadt teil. 

Die Ausſtellung iſt ſehr gut beſchickt. Die Ka⸗ 
ninchen mußten diesmal im oberen Saal untergebracht 
werden. Sehr ſtark vertreten find die Hühner, von 
denen es einige Reihen mehr gibt als im vorigen Jahre. 
Die Tauben ſcheinen keinen Zuwachs erhalten zu haben, 
ebenſo die Hunde. 

An erſter Stelle ſind lobend die Hühner zu er⸗ 
wähnen. Käfig reiht ſich an Käfig und in jedem Käfig 
Prachtexemplare. Ins Auge fallen die weißen Wyan⸗ 
dotts, Ausſteller Ernſt Hugo. Sie machten ſich in ihrem 
blendenden Weiß ausgezeichnet. Ungewaſchen, auf den 
Hofe herumlaufend, dürften ſie viel von ihrer Pracht 
einbüßen. Hervorzuheben ſind die gelben Orpingtons 
von Otto Erſtling, die Goldwyandotts von Berthold 
Keilich ſowie die Lackenfelder von Frau Emilie Wever. 

Die Tauben waren für den Kenner ebenfalls eine 
Augenweide. An Raſſen und ſchönen Exemplaren ſind 
diesmal mehr als im vorigen Jahre vertreten. Be⸗ 
merkenswert iſt die Vielſeitigkeit verſchiedener Züchter, 
die nicht nur mit 2 oder 3 Raſſen, ſondern mit 4 und 
mehr Raſſen vertreten waren. Hervorzuheben ſind ein 
Paar weiße Möwchen, Ausſteller Stürmer, die gut be⸗ 
wertet wurden, aber leider keinen Preis erhielten. 


Außerdem ſind noch zu erwähnen: die Bärtchentümmler, 


St. Johanniskirche. 


Dienstag, den 8. Dezember, nachmittags 5 Ahr: 


Großes 


Kirchenkonzert 


und Bach⸗Feier 


Mitwirkende: 


Orcheſter des Lodzer Deutſch. Schul⸗ u. Biloͤungsvereins 
Geſangchor 5 5 Pr 
KRirchengeſangverein St. Matthäi — Lodz 


Soliſten: Fel. Bartſch (Sopran), Fel. Haman (Alt) 

Herr Bräutigam (Baß), Here Kerger (Tenor). 
näheres aus d. Programm in der Sonntagsnummer diefer Zeitung im lokalen Teil. 
Spenden für programme und Texte der Geſaͤnge: 5 Fl., 3 31., 2 Zl., 1 Il. 50 Gr. 

Der Reinertrag iſt für die Abtragung der 
Vauſchuld der St. Matthäikirche beſtimmt. 


Die Kirche iſt geheizt. 


die Kirche iſt geheizt. 1270 
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in Paar Strahlfunder, die Danziger Hochflieger, die 
engliſchen Kröpfer ſowie eine ſchwarze Elſter, bei der 
der herrliche kantiglängliche Kopf auffällt. 

In der Abteilung für Kaninchen mußte man feſt⸗ 
ſtellen, daß Lodz keine belgiſchen Rieſen beſitzt. Wo 
ſind die herrlichen Tiere vom Vorjahre geblieben? Wo 
der Nachwuchs? Einige Havannakaninchen waren nicht 
übel. Das andere guter Durchſchnitt. 

Von Hunden find einige Wolfshunde ſowie die 
Rehpintſcher lobend hervorzuheben. Allgemein aufge⸗ 
fallen iſt es, daß keine Kanarienvögel vertreten waren. 
Was die Bewertung und Prämiierung anbelangt, 
ſo mußte nicht nur der Fachmann, ſondern auch man⸗ 
cher Liebhaber den Kopf ſchütteln. Mir perſönlich ſiel 
es auf, daß die weißen Möwchen keinen Preis erhiel⸗ 
ten. Anderſeits wurde mit Preiſen verſchwenderiſch 
verfahren. So erhielt der Ausſteller (Biedermann) des 
Kranichs ein Belobigungsſchreiben. Wofür? Dach nicht 
für Zucht! Die Lackenfelder, ſeltene Tiere, wahrſchein⸗ 
lich in Lodz und Umgegend die einzigen, gingen eben⸗ 
falls leer aus. Man muß ſich unwillkürlich fragen, 
warum und wozu die Verſchiedenheit in der Preisver⸗ 
teilung? Wollte man die Ausſteller in Klaſſen teilen? 
Dies iſt aber kaum anzunehmen, den Frau Ernſt Wever 
iſt ebenſolch gute Induſtrielle wie die Ausſtellerin des 
Kranichs, Biedermann. Man forſcht vergeblich nach 
der Urſache. 9 
Abgeſehen von dieſen nicht immer ganz korrekten 
Entſcheidungen, die bei den Ausſtellern böſes Blut er⸗ 
regen und auch vielleicht manch einen Beſucher verärgern 
können, iſt die Ausſtellung wert, geſehen zu werden. 
Niemand, der ein Liebhaber von ſchönen und edlen 
Tieren iſt, dürfte es daher verſäumen, die Ausſtellung 
zu beſuchen. 

Die Ausſtellung iſt nur noch heute und morgen 
geöffnet. 


Sport. 
Um die Voxmeiſterſchaft in Polen. 

Der erſte Tag der Kämpfe um die Meiſterſchaft im 
Boxen verlief ſehr intereſſant. Im Leichtgewicht ſiegten 
Glon (Poſen) über Danziger (Warſchau), Iwanſki über 
Rakoczyn (Oberſchleſien), Wende über Ancker. Im Mittel⸗ 


gewicht: Deniſch (Oberſchleſien) über Piontkowſki, Czarnick 
über Snopek und Kwiatkowſki („Union“, Lodz) über 


Chrzanowfki. 
f Zubballipiele. 
In Warſchau ſpielien: 
Arbeiterfußballllub — Makkabi 3:2 (0:2). 
In Kattowitz: 


abend ftatt über das Thema: 


Rapell⸗ 
meiſter 
Stabernak. 


Günftige Bedingungen! 


Jugendabteilung der Deut] 
Sozialiſt. Arbeitspartei Polens 


Heute, Montag, d. 7. Dez., abends punkt 7 Uhr 
findet im Saale, Andrzeja 17, ein Diskuſſions⸗ 


Die Jukunft der firbeiterjugend 


Referent Generalſekretär Kociolek. 


Zu diefem Abend werden alle deutſchen Ju⸗ 
gendlichen ſowie Erwachſenen, denen die Zukunft 
unſerer Jugend am Herzen liegt, eingeladen. 


= Der Borftond. f 4,.31.bisT Ahr abends 
Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 


3. Opatowjli, Nowomiejſta⸗Straße Nr. 27 
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[Muſſolini und die 
italieniſche Generalität 
während der faſchiſtiſchen Mani- 
feſtation nach der „wunderbaren 
Errettung“ vom Selbſtattentat. 


us dem Reiche. 


Tuchel. Von einem ſchweren Schickſals⸗ 
ſchlage wurde die Familie F. Gecinſki hier betroffen. 
Die zweitälteſte Tochter lernte einen in guten Vermö⸗ 
gensverhältniſſen lebenden Gaſthofbeſitzer in D. kennen 
und die Bekanntſchaft ſpann ſich jo aus, daß die Hoch⸗ 
zeit der beiden vor ſich gehen ſollte. Der Gaſtwirt 
aber brach auf Drängen der nächſten Familienangehöri⸗ 
gen das Verlöbnis mit Fräulein G. ab und ſchloß mit 
einer anderen Dame die Ehe. Die G. nahm ſich die 
Sache ſehr zu Herzen, die anfängliche Schwermut brach 
in Irrſinn aus. Ein Roman aus dem Leben. 

Bromberg. Exeziermarſch iſt zum Le⸗ 
ben notwendig. Der Verein der polniſchen Re⸗ 
ſerveunteroffiziere Weſtpolens empfiehlt den Militär⸗ 
vereinen das im eigenen Verlag herausgegebene 


„Infanteriereglement“. — Dieſe Herrſchaften ſcheinen 
vom Drill noch nicht genug und allerlei Geld über⸗ 


flüſſig zu haben. Das Ausland ſoll bei dieſem „pazi⸗ 
fiſtiſchen“ Geiſt aber Luft zum Geldpumpen bekommen. 


Kurze Nachrichten. 


Keine Verteilung des Nobelpreiſes. Das 
Nobelkomitee des Storthing beſchloß, auch in dieſem Jahre 
den Friedenspreis nicht zu verteilen. 

Eine auffehenerregende Mitteilung im Un⸗ 
terhaus. Großes Aufſehen erregte im englischen Unter⸗ 
haus eine Mitteilung des Innenminifters, der das indiſche 
kommuniſtiſche Mitglied Saklatvala beſchuldigte, 300 Pfund 
Sterling von Moskau für ſeine Wahlkoſten erhalten zu 
haben. Saklatvala rechtfertigte die Annahme ſolcher Gel⸗ 
der von politiſchen Körperſchaften internationalen 
Charakters. ' 

Der 
zur Sozialdemokratiſchen Partei Ungarns hat in 
Budapeſt großes Aufſehen erregt, Bei einer „Staalspen⸗ 


ſioniſten⸗Verſammlung“ erklärten der General Uffaluſſy und 


General Alexander Till öffentlich ihren Eintritt in die 
Partei. In „Reglierungskreiſen“ hat der Schritt großes 
Aufſehen erregt und Maßnahmen zur Abwehr „einer Re“ 
volution“ ausgelöft. 


Deutſche Sozialiſtiſche Aebeitspartei Polens. 


Heute, Montag, den 7. dezember, abends 8 Uhr, im Lokale der 
Redaktion Sitzung des hauptvorſtandes. vollzähliger 
und pünktlihes Erfheinen erwartet der Vorſitzende. 


ese esse ses see eee eee e l lll neee eee eee ; 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kuk. 
Deuck: J. Baranowſkl, Lodz, petelkauerſtraße 109. 


Gutſchein 


für das Luna - Theater. 


Zum Programm: 
„Die Mutter“. 


Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


: 1.50 31. für alle übrigen 


5 Dorſtellungen. 
Lodz, den 7. Dezember 1925. ö 
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